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Nach „Nieder Land“ und für „Bulgarische Weiber“? 
Mustertafeln der Nürnberger Flitterschläger

BLICKPUNKT MAI .  Das mengenmäßig produktivste 
frühneuzeitliche Handwerk Nürnbergs ist heute nur noch 
wenigen Fachleuten, Wissenschaftlern und Sammlern 
ein Begriff. Es handelt sich um die Flitterschläger, in den 
Nürnberger Quellen auch als Flinder- oder Flinderlein-
schläger bezeichnet. Ihr in Großzahl hergestellter „Kleinig-
keitskram“ waren dekorativ gestaltete Messingplättchen in 
vielerlei Variationen, die anderen Gewerken zur Weiterver-
arbeitung dienten. Schneider veredelten mit den goldgelb 
glänzenden Flittern Textilien, Schuster erhöhten ihren 
Absatz mit prächtig funkelnden Schuhen. Johann Ferdi- 
nand Roth wies darüber hinaus 1801 darauf hin, dass  
Flitter in erheblicher Zahl auch in Klöstern verarbeitet 
worden seien – zur optischen Aufwertung der sogenann-
ten Klosterarbeiten, Fatschenkinder usw. Flitter wurden 
in großen Mengen hergestellt und in als „Briefe“ bezeich-
neten Chargen zu mehreren Hundert gehandelt. Die Nürn-
berger Flitterschläger scheinen über Jahrhunderte hinweg 
einen Massenmarkt mit europäischer Dimension bedient 
zu haben. Weil die einzelnen Flitter hohen Qualitätsan- 
sprüchen genügen mussten, wurden seit 1610 Mustertafeln 
zur Qualitätskontrolle geführt. 14 solcher Tafeln aus dem 
17., 18. und 19. Jahrhundert haben sich – nicht zufällig – in 
den Sammlungen des GNM erhalten. 

Flitterschläger

Um 1720 waren in Nürnberg laut Gewerbestatistik neun 
Flitterschläger sowie neun Rechenpfennigmacher tätig. 
Tatsächlich handelt es sich aber nicht um 18 Handwerker. 
Vielmehr arbeiteten die Flitterschläger seit jeher auch als 
Rechenpfennigmacher und umgekehrt. Amtlicherseits 
meinten beide Bezeichnungen den gleichen Handwerks-
zweig. In den Nürnberger Ratsverlässen finden sich „flin-
derlin“, „flinderle“ und „flinderlein“ als handwerkliche 
Produkte der Goldschmiede schon vor der Mitte des 16. 
Jahrhunderts. Diese fertigten aus dünnem Edelmetallblech 
sowie -drähten und edelmetallhaltigen Legierungen Flitter 
bzw. Flinder etwa für die bekannten Flinderhauben von 
Bräuten. Der älteste bekannte Hinweis auf in erster Linie 
mit Messing arbeitende Flitterschläger datiert ins Jahr 
1572, indem ein Rechenpfennigmacher auch als Hersteller 
von „Geflinder“ angesprochen wird. Rechenpfennigmacher 
wiederum zählten zur Sammelkorporation der Messing-
schaber und Spengler. Dass die Herstellung von kleinfor-
matigen Beschlagplättchen auch schon vor 1572 Teil der 
Arbeit eines Rechenpfennigmachers gewesen sein konnte, 
geht aus einem Artikel von 1568 zur Handwerksordnung 
hervor. Darin zählt Spangenarbeit zum Beschlagen von [...] 
Sesseln zu den gängigen Produkten eines Rechenpfennig-

machers (Spange = Blech; Spengler = Blechschmied). Im 
frühen 17. Jahrhundert trat die Bezeichnung Flitterschlä-
ger gleichberechtigt neben die der Messingschaber und 
Rechenpfennigmacher. Das Handwerk galt spätestens seit 
1634 als gesperrt, das heißt, die Flitterschläger durften 
Nürnberg weder verlassen noch weiterwandernde Gesellen 
beschäftigen. 

Flitter 

In Gatterers „Technologischem Magazin“ von 1790/91 
werden Flitter als „nach unzähligerley Mustern vermittels 
eigener, mit einem schneidenden Rande und irgendeinem 
Gepräge versehener Stempel ausgehauene Stücke“ bezeich-
net. Es handelt sich demnach ganz allgemein um Metall-
plättchen mit reliefierten Schauseiten, die mittels eines 
Stempeleisens mit schneidendem Rand aus einem größeren 
Blech geschlagen wurden. Diese Trenn- und Prägewerkzeu-
ge wurden nicht nur von den Sigelgrabern, sondern auch 
von den Flitterschlägern selbst hergestellt. Und dies wohl 
nicht zuletzt deshalb, weil sie Dutzende oder Hunderte Pun-
zen unterschiedlichster Größen und Motive nebeneinander 
verwendeten und funktionsfähig erhalten mussten! Das 
Motivspektrum der Flitter reichte von einfachen kreisrun-
den Scheiben über Perlstableisten und Buckelscheiben, Pal-
metten, Eichenblätter und Eicheln, Glocken und Schellen, 
Engeln und Engelsköpfen, Tierdarstellungen, Varianten von 
Sonne, Mond und Sterne, dem gekreuzigten Christus und 
bekrönten Marieninitialen, Weinreben und Kreuzen, Blu-
men und Blüten bis hin zu kaiserlichen bzw. königlichen 
Porträtköpfen, Kronen und Doppeladlern. Besonders inter-
essant sind Motive von Rechenpfennigen als Flitterversion, 
etwa der Einmaster der berühmten Schiffspfennige, Ludwig 
IV. als Profil oder Figuren der römischen Mythologie. Sol-
che ikonografischen Belege können nicht nur dazu beitra-
gen, motivische Dauerbrenner auszumachen, sondern sie 
werfen auch ein Schlaglicht auf die Verkaufsstrategien und 
potenziellen Absatzmärkte des Gewerbes der Rechenpfen-
nigmacher und Flitterschläger. Die in einer kaum über-
schaubaren Formenvielfalt gearbeiteten Plättchen repräsen-
tierten als Einzelstücke keinen Geldwert. An sich waren die 
folienartig dünnen, überwiegend aus Messing oder einer 
allenfalls gold- bzw. silberhaltigen Legierung gefertigten 
Plättchen vielmehr wertlos. Für das 18. Jahrhundert sind 
Materialstärken einzelner Flitter von 0,04 mm nachgewie-
sen (Z2014_39, Nr. 87 oder Z2014_41, Nr. 79). Manche der 
Flitter scheinen mit einer Lackschicht überzogen worden 
zu sein, was ihnen bis heute einen gegenwärtig nicht näher 
spezifizierbaren Perlglanzeffekt verleiht. Eine dekorative 
Wirkung entfalteten die Flitter erst in größerer Zahl und 
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in entsprechend großen Stückzahlen 
wurden sie auch ver- bzw. gekauft. 
Insofern wird auch nachvollziehbar, 
weswegen das Meisterstück der Flit-
terschläger laut Zedlers Universal
lexikon von 1735 „7000 aus subtilem 
Messing vermittelst derer Puntzen 
geschlagene und erhabene Loewen-
Gesichter“ umfasste – und zwar in 
gleichbleibender Qualität.

„Musterdaffeln“

In die Zeit um 1600 fällt eine gestei-
gerte Nachfrage nach dekorativen 
Massenartikeln, so auch nach Flit-
tern. Jedenfalls hatte der Gewerbe
zweig der Flitterschlägerei eine 
genügend große Bedeutung erlangt, 
dass der Rat der Stadt die bestehen-
de Handwerksordnung um einen 
Artikel zur Qualitätskontrolle und 
Chargenvereinheitlichung erwei-
tern ließ. Seit dem 15.12.1610 hatten demnach alle aktuell 
tätigen Flitterschläger eine Mustertafel mit jeweils allen 
Exemplaren der von ihnen angebotenen Flitter in der 
Handwerkslade zu hinterlegen. Die geschwornen Meister 
mussten mindestens einmal im Monat alle Werkstätten 
überprüfen und stichprobenartig die vorgefundenen Flit-
terchargen mit den Referenzstücken auf den Tafeln ver-
gleichen. Den Hintergrund der scharfen Kontrollen erklärt 
der einleitende Satz des entsprechenden Artikels in der 
Handwerksordnung: zu viele Man-
gelexemplare und Betrugsfälle bei 
der Bestellmengenbearbeitung aus 
Mangel an gehabter Ordnung. 14 
Tafeln aus dem 17., 18. und 19. Jahr-
hundert verblieben bis 2009 in der 
im Jahr 1917 als Schenkung des Soh-
nes des letzten Handwerkvorgehers 
der Flitterschläger, Messingschaber 
und Rechenpfennigmacher ins GNM 
gekommenen Handwerkslade. Als 
Norm solcher Tafeln galten recht
eckige Papier- oder Pappformate, ent-
sprechend der Angebotsmenge auch 
als Klapptafeln, auf die die einzel-
nen Flitterplättchen genäht zu sein 
hatten. Darüber hinaus mussten die 
Plättchen fortlaufend nummeriert 
sein, was wohl insbesondere Ver-
wechslungen zwischen den mitunter 
sehr ähnlichen Stücken identischen 
Motivs, aber unterschiedlicher Grö-
ße vorbeugen sollte. Die mutmaßlich 
älteste Tafel mit 71 aufgenähten Flit-

tern in Form von Blüten unterschiedlicher Größen, Varian-
ten von Sternen, einem Engelskopf, Schellen absteigender 
Größen, einem Löwenkopf sowie Blättern (Z2014_29) zeigt 
ein Meister- oder Werkstattzeichen. Es handelt sich um 
eine geprägte Kartusche als Perlkreis, die die Initialen HS 
über einem galoppierenden Pferd fasst. Dieses Zeichen 
weist die Tafel als Warenprobe von Hans I. Schollenberger 
[1611 Meister] bzw. dessen Sohn Hans II. Schollenberger 
[1641 Meister] aus. Zwei weitere Tafeln tragen das gestem-

Detail der Mustertafel von Michael Leykauf, u. a. mit Palmetten, Eicheln und Weinreben. 

Detail der Mustertafel von Michael Leykauf, u. a. mit unterschiedlich großen Sternen und Blüten.
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pelte Meisterzeichen von Johann Georg Kunstmann [1761 
Meister], einen Viertelmond mit Gesicht im Profil sowie 
den Initialen IGK in einem Blattkranz. Sie verweisen dar-
auf, dass sich die Angebotspalette eines Flitterschlägers 
mit der Zeit verändern konnte, sowohl im Umfang als 
auch in den Motiven der Flitter. So sind auf die jüngere 
der beiden Tafeln (Z2014_30) deutlich weniger Plättchen, 
aber immer paarweise eine größere und eine kleinere 
Variante des gleichen Motivs, genäht. Das ältere Exem-
plar, eine zweiseitige Klapptafel und zugleich die quan-
titativ umfangreichste Tafel überhaupt, zeigt 225 Num-
mern, wobei sich nur 181 unterschiedliche Flitter erhal-
ten haben. Auf dieser mit der Jahreszahl 1775 datierten 
Tafel sind von vielen Flittern bis zu drei Größenvarianten 
befestigt. Von den insgesamt 14 Tafeln sind lediglich drei 
mit 1724, 1775 bzw. 1779 datiert. Einzelne Tafeln sind 
außenseitig oder innenseitig mit Hinweisen auf konkrete-
re Exportziele versehen, etwa mit „nach Weimar“ (Z2014_
30) oder mit „Nach Niederland gehende Musterdaffel“ 
(Z2014_22). Andere weisen den Namen des Handwerkers 
auf, so etwa „Michael Leykauf “ [1724 Meister] (Z2014_
28), „Bern Gotz“ [Johann Bernhard Gotz, 1750 Meister] 
(Z2014_31) und „Michael Memdörffer“ (Z2014_39). Auf 
manchen Tafeln stehen innen charakterisierende Informa-
tionen wie etwa „dinne Dantes“, „dicke Dantes“ (Dantes = 
Bayerisch-fränkische Bezeichnung für Rechenpfennige), 
„Aufhänger-Stücke“, „Kreuzlein“ oder „3 Königs Medaille“ 
(alle Z2014_38). Die Beschriftung gerade dieser Muster- 
tafel offenbart, dass einzelne Meister wohl in unterschied-
lichen Materialstärken gearbeitet haben und sich die Ver-
arbeitungsqualität und damit der Preis auch nach dem 
Materialeinsatz richten konnte. 

Die Reichweite des Flitterhandels

Als Erstabnehmer des „Kleinigkeits-
krams“ der Flitterschläger kom-
men zunächst Zwischenhändler in 
Betracht, denn noch im 19. Jahrhun-
dert  war der unberechtigte Verkauf 
von Flittern in Nürnberg verboten. 
Als deren wichtigste Kundenkreise 
können Privatpersonen, textil- und 
lederverarbeitende Handwerke sowie 
Klöster angenommen werden. Neben 
dem lokalen und regionalen Absatz 
spielte der überregionale Handel 
eine bedeutende Rolle. In Bezug auf 
Privatpersonen als Endkunden den-
ke man über die „geflinterte Haube“ 
der Mägde – in Bildform belegt etwa 
in Johann David Tyroffs „Deutlichen 
Vorstellung der Nürnbergischen 
Tracht“ von 1766 – hinaus beispiels-
weise auch an die Linzer Goldhau-
ben als Brautschmuck. Des Weiteren 
sei an die viel zitierte, mit Nürnber-
ger Flittern benähte Tracht der „Bul-

garischen Weiber“ aus der 1685 und 1711 in Nürnberg auf 
deutsch publizierten Reisebeschreibung des Engländers 
Eduard Browns erinnert. Ebenfalls vermeintlich konkre-
te Handelswege nach „Moscow / Hungarn und Spanien“ 
beschreiben lexikalische Angaben des 18. Jahrhunderts, so 
in Mappergs Handelsmagazin. Inwieweit solche Angaben 
zutreffend sind, ist offen. Es könnte sich dabei lediglich 
um Floskeln handeln, die auf einen potenziellen oder ver-
muteten Absatzmarkt hinweisen sollen. Vielleicht wurden 
die Absatzmärkte für Flitterwaren einfach mit denen für 
Rechenpfennige gleichgesetzt. Und diese wurden bekann-
termaßen über Kaufleute en gros „zu den Engellendern 
und Niederlendern“, nach „Frankreich“ und „Hispanien“ 
verkauft, fanden ihren Weg nach „Ostindien“ und „West
indien“. Der gegenwärtige Forschungsstand lässt diesbe-
züglich bedauerlicherweise jedoch keine nachvollziehbare-
re Einschätzung zu. 
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Mustertafel mit 95 Flittern. Nürnberg, Michael Leykauf, dat. 1724. Pappe, Messing. Breite: 35,9 cm, Höhe: 
26,6 cm. Inv.-Nr. Z2014_28.


